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Projektidee „moosaik- das verbindende Quartier“ für Starnberg

Stellungnahme des STAgenda Arbeitskreis Energie und Klimaschutz

Der STAgenda Arbeitskreis Energie und Klimaschutz hat sich mit der von der Familie 
Houdek vorgestellten Projektidee „moosaik“ im bestehenden Gewerbegebiet von Starnberg 
auf der Grundlage von Pressemappe sowie von zugänglichen Presseartikeln beschäftigt. Die 
durchaus bestechende, außergewöhnliche Projektidee hat in der Öffentlichkeit und im Stadtrat
viel Beachtung und Anerkennung erfahren. Das Bemühen um eine ökologische Ausrichtung 
wird vom Arbeitskreis ausdrücklich begrüßt. Da betont wurde, dass man offen sei für 
Vorschläge und Bedürfnisse der Öffentlichkeit, hat der Arbeitskreis das Projekt unter dem 
Gesichtspunkt der Klimaverträglichkeit unter die Lupe genommen. Denn schließlich wird ein 
Konzept angekündigt, das auf Ressourcenschonung, innovative Technik, zukunftsweisende 
Energiegewinnung, biologische Vielfalt und Nachhaltigkeit setzt und maximale 
Klimaneutralität und ein Mobilitätskonzept, das den Verkehr unter die Erde verbannt, 
anstrebt. 

Die Planungen laufen auf Hochtouren, 2022 könnte bereits mit der Bauvorbereitung begonnen
werden. Überbaut werden sollen 30.000 – 35.000 m2 Fläche zwischen Petersbrunner und 
Moosstraße nördlich der Münchner Str., stellenweise bis ans Leutstettener Moos 
heranreichend. Es soll ein „ökologisch ausgerichtetes“ Mischgebiet mit vielseitigem 
Freizeitangebot entstehen, das sowohl Handwerk, gewerbliche Produktion (Arbeitsplätze) als 
auch „preiswerten“ Wohnraum sowie ein Hotel, beherbergen soll. Geplant ist der Bau von 
mehreren vier- bis achtstöckigen Häusern. 

1. Bauuntergrund
Damit im oberirdischen Bereich autofreie Plätze zur Verfügung stehen, sollen fließender und 
ruhender Verkehr in einer tieferliegenden Ebene angesiedelt werden. Die erwartbaren 
Schwierigkeiten durch den problematischen Bauuntergrund seien beherrschbar.

Aber: Der problematische Bauuntergrund hatte bereits zur Folge, dass geplante Gebäude 
verlegt werden mussten, dass mit Gewinden versehene Stelzen das Absinken eines Gebäudes 
ausgleichen müssen und schließlich auch der B2-Tunnel nicht zur Würm hin verlängert 
werden konnte. 1 bis 1,5 m unter GOK steht das Grundwasser an. Das vorhandene 
Bodenmaterial ist zudem stellenweise plastisch und erfordert entsprechende Pfahlgründungen.
Der Bau einer Tiefgarage oder Unterkellerung kann nur mit einer Wasserhaltung erfolgen. Ob
und mit welchem technischen und finanziellen Aufwand diese bei den bestehenden 
Bodenverhältnissen1 erfolgen kann, ist zu hinterfragen.

Dem ökologischen Anspruch des Projekts steht die Klimawirksamkeit von benötigten 
Unmengen Beton2, die für die Unterkellerung der Gebäude3 sowie für die Pfahlgründungen im
schwierigen Untergrund notwendig sind, entgegen. 
Eine überschlägige Ermittlung ergibt für die geplante 3-geschossige Tiefgarage einen Bedarf 
von ca. 74.000 m³ oder 155.000 Mg Stahlbeton (1 Mg = 1 Tonne). Die oberirdischen 



Geschosse ergeben einen weiteren Bedarf von ca. 40.000 m³ oder 100.000 Mg Stahlbeton. 
Allein die Herstellung des Betons einschließlich der Stahlbewehrung wird eine Emission von 
75.000 Mg CO2 mit sich bringen. Bei einem Restbudget4 von 50 Mg CO2 je Einwohner der 
BRD bedeutet dies, dass allein der für die Baumaßnahme benötigte Stahlbeton etwa 7,5 
Prozent des CO2-Restbudgets der Stadt Starnberg beansprucht.

In naher Zukunft ist davon auszugehen, dass mit der technischen Weiterentwicklung ein 
wesentlicher Anteil des Individualverkehrs höchstwahrscheinlich durch autonom fahrende 
Taxis und Busse ersetzt wird. Damit würden wesentliche Teile der geplanten Tiefgarage 
überflüssig und könnten aufgrund der unterirdischen Bauweise auch keiner anderen Nutzung 
zugeführt werden.
Umweltverträgliche Alternativen, über die man schon heute nachdenken und die man schon 
heute prüfen sollte, könnten oberirdische Parkdecks sein. Parkhäuser sind unproblematischer 
in Bezug auf Gründung und Wasserhaltung und können mit geringerer CO2-Emisssion 
errichtet werden. Und es könnten richtige Bäume gepflanzt werden, wenn sich im Untergrund 
keine Tiefgarage befindet. Außerdem kann die Baustruktur bei Wegfall des Stellplatzbedarfs 
einer anderweitigen Nutzung zugeführt werden.  

2. Nachhaltigkeit
Mit dem Projekt „moosaik“wollen die Projektierer dem Wunsch der Menschen nach mehr 
Nachhaltigkeit gerecht werden, durch: 

a) energiesparende Baukonzepte (Hybridbauweise) und naturbelassene, ökologisch 
vertretbare Baumaterialien
Beim Neubau der (Hoch-)Häuser soll Hybridbauweise zum Einsatz kommen, denn die 
Gebäude können so schnell, flexibel, wirtschaftlich und energiesparend errichtet werden.  
Aber: Fundament, mögliche Unterkellerung, Decken, Treppenhaus, Innenwände werden dabei
aus (Stahl-)Beton bestehen, die Außenfassaden aus mehr oder weniger Holz. Kurz gesagt: 
Innen Beton, allein außen Holz, das „naturbelassene ökologisch vertretbare“ Baumaterial. Es 
ist zu hinterfragen, ob so gebaute Gebäude wirklich eine sehr gute Ökobilanz5 aufweisen. Ja, 
Holz dient als CO2-Senke und Bauen mit Holz gilt als klimaneutrale Bauweise. Aber seien 
wir ehrlich, eben nicht in Kombination mit klimaschädlichem Beton.  

b) Energieffizienz im netzneutralen Quartier
Dahinter verbirgt sich ein innovatives, aber komplexes saisonales Regelungssystem, mit dem 
Anspruch, unterschiedliche Energietechniken netzverträglich zu steuern und einen hohen 
Grad der Deckung des Energiebedarfs zu gewährleisten. Die Energieerzeugung erfolgt mittels
Wärmepumpe mit Erdkollektor6, PV-Anlage, BHKW7, Energiespeicher für Wärme, Kälte und
Strom sowie ein Niedertemperaturnetz. Das so beschriebene System zur Energieversorgung 
ist nicht allgemein verfügbar. Es ist ein Forschungsprojekt der Hochschule München und der 
TU Dresden. Ob das System stets bei allen saisonalen Schwankungen Energieautarkie 
gewährleisten kann, sei dahingestellt. Brennstoff und bei Bedarf auch Strom wird ihm 
zugeführt. Es sollte dann aber, wenn man so hohe Ansprüche hat, Ökostrom und auf jeden 
Fall nicht fossiler Brennstoff sein. In Zeiten des fortschreitenden Klimawandels sollte ganz 
auf fossile Brennstoffe für Heizungen verzichtet werden. 

Der STAgenda Arbeitskreis erinnert daran, dass es bereits in unmittelbarer Nähe ein 
Nahwärmenetz gibt, das Landratsamt und Jugendzentrum mit Wärme versorgt. Damit eröffnet
sich auch die Option auf lange Sicht ein integratives Wärmenetz zu entwickeln, das die 
Quartiere im Norden von Starnberg mit erneuerbarer Wärme versorgt und warum auch nicht 
unter Einbeziehung der Tiefengeothermie mit der Technik Eavor Loop6. 



c) ökologische Komponenten, wie Versickerungsflächen auf Flachdächern, Grünflächen und 
Wasser als Gestaltungselemente
Täglich werden 11,1 ha Fläche (16 Fußballfelder) in Bayern verbraucht, sie werden für 
Siedlungs- und Verkehrsflächen versiegelt. Die Bayerische Staatsregierung will den 
Flächenverbrauch auf 5 ha/Tag begrenzen. Danach dürfte Starnberg nur 43,8 m2/Tag 
verbrauchen. Durch das Projekt „moosaik“ würden 3 bis 3,5 ha erneut versiegelt. 
Versickerungsflächen auf den Dächern werden nur einen kleinen Teil der großflächigen 
Versiegelung kompensieren, „Grünflächen und Wasser als Gestaltungselemente“ ebenso. Der 
geplante Versiegelungsgrad wird möglicherweise geringer sein als der heutige Ist-Zustand in 
dem Quartier – aber selbst dann: es geht schon noch was. 
Wir sind an dem Punkt, wo nicht nur über Klimaschutzmaßnahmen zur Reduzierung der 
Treibhausgasemissionen sondern auch über die Anpassung an die Folgen des Klimawandels 
bei neuen Bauprojekten nachgedacht und entsprechend gehandelt werden muss. Wie wirken 
sich große Hitze, lang anhaltende Trockenheit, schwere Unwetter in dem neuen Quartier aus 
und was kann vorsorglich unternommen werden? Zu den Anpassungsmaßnahmen zählen 
Beispiele, wie Grün- und Freiflächen, Parkanlagen, Begrünung von Dächern und Fassaden, 
Beschattung des öffentlichen Raums, bessere Wärmeschutzisolierung, 
Niederschlagsversickerung durch Entsiegelung, Geländemodellierung (Mulden, Rigolen).    
Auch das geltende Wasserrecht verlangt, dass Oberflächenwasser von Verkehrsflächen 
möglichst vollständig versickert wird und nicht in die Kanalisation und das Klärwerk gelangt, 
wo das mit Schadstoffen belastete Oberflächenwasser Probleme macht. 

Fußnoten:

1 Das Bodenmaterial des Untergrunds ist stellenweise plastisch, es gibt bei Druck nach. 
Möglicherweise hat das Material auch noch eine gewisse Quellfähigkeit. Die geologische 
Schichtung von oben nach unten sieht folgendermaßen aus: 
9 -12 m Torf
2 -3 m Kies
6 -7 m Torf
ca. 20 m Seeton 
außerdem auf Seehöhe, 1-1,5 m unter GOK, stehendes Grundwasser   
 
2 Die Zementindustrie ist einer der klimaschädlichsten Industriezweige. Bei der 
Zementherstellung entsteht viel Kohlendioxid. Das aus Kalkstein gewonnene 
Calziumkarbonat (CaCO3) wird gebrannt, wobei CO2 frei wird und das benötigte Calziumoxid
(CaO) übrigbleibt. 
Doch das ist noch nicht alles. Beim Prozess werden Kalkstein und weitere Inhaltsstoffe 
gemahlen und auf mehr als 1400 Grad Celsius erhitzt. Die so entstandenen Zementklinker 
werden erneut zerrieben und z.B. mit Gips versetzt. Um so hohe Temperaturen zu erreichen, 
werden meist fossile Rohstoffe verbrannt, was die Klimawirkung verdoppelt. Zement dient als
Bindemittel bei der Herstellung von Beton, Mörtel, Putz, Estrich.
Die Verwendung von recyceltem Beton ist in Bezug auf Klimaschutz keine echte Lösung. Der
zerkleinerte Altbeton wird mit frischem Zement, Wasser und Sand vermengt. Dabei ist der 
„Beton-Kies“ der einzig echt recycelte  Rohstoff. Recyclingbeton hilft prinzipiell Rohstoffe, 
wie Kies und Sand, in der Baubranche einzusparen, aber für die CO2-Bilanz des RC-Betons 
spielt das kaum eine Rolle. 98 Prozent der CO2-Emissionen des Betons stammen ja aus der 
Zementherstellung.    



3 Untergeschosse und Pfahlgründungen stehen unter dem Vorbehalt, dass durch den 
entstehenden unterirdischen Riegel die Grundwasserströme nicht beeinträchtigt werden und 
das FFH-Gebiet Leutstettener Moos nicht nachteilig geschädigt wird.  

4 Das CO2-Budget veranschaulicht, wie viel CO2 durch den eigenen Lebensstil verursacht 
werden darf, um die globale Erwärmung auf 1,5 oC zu begrenzen. Das CO2-Budget als 
Restmenge noch emittierbarer Treibhausgase ergibt sich aus dem linearen Zusammenhang 
zwischen der Gesamtenge  emittierter Gase und der verursachten Temperaturerhöhung. 
Daraus folgt: Je länger Klimaschutzmaßnahmen hinausgeschoben werden, um so schneller ist 
das Budget erschöpft. Die zukünftigen Emissionen müssen stärker reduziert werden. 
Umgekehrt: Je schneller die Emissionen jetzt reduziert werden, um so weiter kann der 
Zeitpunkt, an dem eine Nullemission erreicht sein muss, in die Zukunft verschoben werden.    
Aus dem Blickwinkel der globalen Verteilungsgerechtigkeit haben Experten eine Aufteilung 
des Emissionsbudgets in der Welt nach der Bevölkerungszahl jedes Landes empfohlen. Das 
verbleibende  Emissionsbudget für Starnberg liegt bei etwa 1 Mio Mg CO2  (1 Mg = 1 Tonne).
Nach Verbrauch des Budgets muss Starnberg klimaneutral sein, d.h. es darf nur noch soviel 
CO2 emittiert werden wie auch z.B. in der Natur gebunden werden kann.    

5 Aufgrund des fortschreitenden Klimawandels und der Einhaltung der vom BVerfG 
eingeforderten Klimaziele sollten Neubauten nur noch im Passivhausstandard (oder als 
Energie Plus Haus) ausgeführt werden. Andernfalls werden Sanierungsfälle für die Zukunft 
gebaut.

6 Die Gemeinden Gilching und Gauting planen eine gemeinsame Wärmeversorgung mittels 
Tiefengeothermie und wollen eine Bohrung niederbringen. Auch in Herrsching gibt es 
Investoren, die ein Tiefengeothermie-Projekt wagen wollen.
Neue Verfahren vermindern die bekannten Risiken eines Tiefengeothermie-Projekts. Bei 
mangelnder Fündigkeit (trockene Bohrung) gibt es technische Möglichkeiten zur Nutzung der
Erdwärme. Es wird nicht, wie derzeit gängig, das Thermalwasser gefördert sondern in einem 
Kreislauf durchfließt kaltes Wasser in Röhren das heiße Gestein, erwärmt sich und gibt die 
Wärme über einen Wärmetauscher an das oberirdische Wärmenetz ab. Nach dem 
Wärmetauscher durchfließt das abgekühlte Wasser erneut das heiße Gestein usw. Diese 
Technik (Eavor Loop) bietet sich im Südwesten von München an, dort wo der 
Gesteinsuntergrund eine geringe Porosität aufweist und deshalb die Fündigkeit von 
Thermalwasser oft zu wünschen übrig lässt. Davon zeugen einige in der Vergangenheit 
fehlgeschlagene Tiefengeothermie-Projekte, wie z.B. in Icking und Gelting. Starnberg hat 
immer noch die Option auf den Erwerb eines bergrechtlichen Claims.  

7 In der Gemeinde Seefeld ist jüngst ein sog. Leuchtturmprojekt, eine effiziente 
Nahwärmeversorgung mit Biomasse-BHKW entstanden.
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